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lich gut waren. Die Inspektoren 
kamen zu dem Urteil, dass die 
Arbeitsweise vorbildlich für die 
Berliner Schule sei. Die jährlichen 
VERA  3-Tests – ungeliebt, weil 
dem pädagogischen Konzept 
diametral entgegenstehend – 
bestätigten jedoch die Erfolge.

Es war nur konsequent den 
nächsten Schritt zu gehen. 2012 
beschloss die Schulkonferenz 
auf Antrag der Grundstufen-
konferenz das Lernen in den 
Jahrgängen vier bis sechs jahr-
gangsübergreifend zu gestal-
ten und gleichzeitig auf Noten 
zu verzichten. Dem waren zum 
Teil heftige Diskussionen voraus-
gegangen. Es gab Ankündigun-
gen in dem Sinn: „Wenn ihr das 
macht gehe ich, gehen wir.“ 

Unsere Argumentationen: Noten 
sind weder objektiv noch relia-
bel noch valide und häufig de-
motivierend. 

	� Bewerten mehrere Kolleg*in-
nen dieselbe Arbeit, gibt es 
unterschiedliche Noten, von 
1 bis 5 ist dann alles dabei 
(fehlende Objektivität). 
Die Experimente dazu sind 
bereits vor über 100 Jahren 
gemacht worden. 

	� Bewertet eine Lehrkraft die-
selbe Arbeit einige Wochen 
später noch einmal, ist die 
Chance groß, dass eine 
andere Note unter der Arbeit 
steht (fehlende Reliabilität). 

	� Schüler*innen mit Schwierig-
keiten in der deutschen Spra-
che versagen regelmäßig 

es im Schulprogramm und das 
ist tatsächlich der Maßstab an 
dem sich Entwicklungsvorhaben 
messen lassen müssen. 

In der Grundstufe
Seit 2006 arbeitet die Schule im 
gebundenen Ganztagsbetrieb 
und ab 2007 wurden kontinuier-
lich junge Menschen mit unter-
schiedlichsten Beeinträchtigun-
gen aufgenommen. Im selben 
Jahr haben Kolleg*innen der 
Grundstufe nach langen Diskus-
sionen, vielen Fortbildungen und 
gründlicher Vorbereitung be-
gonnen, im jahrgangsübergrei-
fenden Lernen (JüL) zu arbeiten. 
Gleichzeitig wurde bis zum Ende 
des dritten Schujahres vollstän-
dig auf Noten verzichtet. Grund- 
überlegungen dafür waren: In 
JüL-Lerngruppen ist die Hetero-
genität noch ein Stück größer als 
im hergebrachten jahrgangsbe-
zogenen Unterricht, insbesonde-
re wenn auch noch der Inklusi-
ons-Anspruch eingelöst werden 
soll. Es ist erforderlich, jedes Kind 
auf seinem individuellen Weg in 
seinem eigenen Tempo zu be-
gleiten. Das schloss auch ein, 
Lernfortschritte durch individu-
alisierte Lernerfolgskontrollen zu 
dokumentieren und zu überprü-
fen anstatt in genormten Klas-
senarbeiten allen Lernenden 
zum selben Zeitpunkt dieselben 
Aufgaben zu stellen. Verbale Be-
urteilungen sind hier wesentlich 
zielführender als Noten nach 
genormten Maßstäben.

Interne Evaluationen und die 
Überprüfung der Schule durch 
die Schulinspektion ergaben, 
dass die Lernerfolge und Leis-
tungsstände überdurchschnitt-
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Eigentlich gehört die noten-

freie Beurteilung zum päda-

gogischen „Werkzeugkasten“ 

der Gemeinschaftsschule, 

insbesondere, wenn und weil 

jahrgangsübergreifend und 

inklusiv gearbeitet wird. In 

der FKS sind bis Jahrgang 6 

auch Noten abgeschafft. In der 

Mittelstufe gibt es einige re-

tardierende Momente, die der 

Einführung der Notenfreiheit 

entgegen stehen und (bisher) 

nicht ausgeräumt werden 

konnten.

Die Fritz-Karsen-Schule wurde 
1948 als Einheitsschule gegrün-
det – letzlich auf Initiative des 
alliierten Kontrollrates –, wurde 
dann „Schule besonderer pä-
dagogischer Prägung“, schließ-
lich Gesamtschule mit Grund- 
und Oberstufe und ist seit 2008 
Gemeinschaftsschule. Mit die-
ser Geschichte ist sie die ältes-
te Schule des gemeinsamen Ler-
nens in Deutschland. „Der erste 
Leitsatz der Schule lautet: ‚Wir 
sind eine Schule für alle.‘ Darin 
steckt die wichtigste Vorga-
be für die Schule. Die wichtigs-
te Vorgabe sind die ihr anver-
trauten Kinder, Jugendlichen 
und jungen Erwachsenen – so, 
wie sie sind und nicht so, wie 
wir sie uns wünschen mögen. 
Die Schülerinnen und Schüler 
haben ein Recht darauf, als ein-
zelne, unverwechselbare Indivi-
duen ernst genommen zu wer-
den. Sie haben ein Recht dar-
auf, dass die Schule für sie da ist 
und nicht umgekehrt.“ So steht 

Die Sache mit den Noten
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Noten gewöhnt. Hier macht 
sich die aus früheren Zeiten 
noch „mitgeschleppte“ 
unterschiedliche Zügigkeit in 
Grund- und Mittelstufe nega-
tiv bemerkbar. Die Schule will 
das ändern, der Bezirk sieht 
das (bisher) anders.

	� Der dritte besteht darin, dass 
andere Aufgaben im Vorder-
grund stehen. In jeder Klasse 
lernen 3 bis 5 Kinder mit son-
derpädagogischem Förder-
bedarf, für die individuelle 
Förderpläne gemeinsam mit 
den Eltern, Kindern, Klassen-
lehrer*innen sowie Sonder-
pädagog*innen erstellt und 
erfüllt werden. Das ist je nach 
individuellen Bedürfnissen 
sehr verschieden aufwendig. 

Als nächste Schritte sind derzeit 
Entwicklungen geplant, um die 
Arbeitsweise aus JüL 4–6 fortzu-
setzen, die Schüler*innen stärker 
in die Verantwortung zu nehmen 
und Lernwege zu erarbeiten, die 
es den Schüler*innen ermögli-
chen wesentlich selbständiger 
zu arbeiten. 

Und sicher wird dann die Diskus-
sion um die Noten neu aufge-
nommen ...

	X Weitere Informationen: 
https://fritz-karsen.de

und in der Mittelstufe?
Ab Jahrgang sieben wird noch 
immer mittels Noten bewertet. 
Es gab Überlegungen, Lernhäu-
ser einzurichten in denen die 
Jahrgänge 7–10 zu einem Team 
gehören sollten mit der Option, 
versuchsweise auf Noten zu ver-
zichten und jahrgangsübergrei-
fend zu arbeiten. Aufgrund von 
Corona brachen die Diskussio-
nen ab. Anderes stand im Vor-
dergrund. Wie so häufig, wurde 
der Wichtigkeit des Dringlichen 
die Dringlichkeit des Wichtigen 
geopfert. 

Es wird weiter mit Noten gear-
beitet obwohl viele Kolleg*innen 
die pädagogische Fragwürdig-
keit sehen. Außerdem geben 
Noten Anlass, immer wieder die 
leidige Frage nach den Differen-
zierungs-Niveaus zu stellen – „Ist 
das nun eine G3 oder E4?“. Es 
gibt drei wesentliche Gründe, 
warum das bisher nicht geän-
dert wurde:

	� Der erste und wichtigste ist 
die auch von Gewerkschaf-
ten immer wieder kritisierte 
Arbeitsüberlastung. Verbale 
Bewertungen sind zwar aus-
sagekräftiger, dauern aber 
einfach länger. Möglichkei-
ten der zeitlichen Entlastung 
gibt es kaum. 

	� Der zweite besteht dar-
in, dass ca. die Hälfte der 
Schüler*innen aus anderen 
Grundschulen kommt. Diese 
sind meist seit Jahren an 

in Mathetests. Sie erhalten 
eine schlechte Mathenote 
wegen ihrer Schwäche in der 
deutschen Sprache (fehlen-
de Validität). 

	� Eine Schülerin hat eine Le-
se-Rechtschreib-Schwäche – 
in einem Diktat (als die noch 
geschrieben wurden) macht 
sie 100 Fehler auf 100 Wörter. 
Nach einem Jahr intensiven 
Trainings macht sie nur noch 
80 Fehler. Welche Note wird 
sie erhalten? Kaum motivie-
rend. 

	� Ein Schüler lernt sehr schnell 
und erhält regelmäßig Zu-
satzaufgaben. „Was wollen 
Sie denn immer von mir? Ich 
hab doch schon eine Eins.“ 

Wir waren überzeugend. Tat-
sächlich verließen uns lediglich 
eine Kollegin und zwei Familien. 

In der Folge wurden Lernwege 
in den verschiedenen Fächern 
Mathematik, Deutsch, Gesell-
schaftswissenschaften und Na-
turwissenschaften entwickelt 
und schrittweise eingeführt. 
Jedes Kind lernt individualisiert. 
Lernen im Gleichschritt gehört 
der Vergangenheit an und die 
Zeugnisse sowie die Lernent-
wicklungsgespräche orientieren 
sich immer an der individuellen 
Bezugsnorm und sie werden ver-
bal formuliert. Das hilft den Kin-
dern und Eltern zu verstehen. 

Das Schulgebäude hat  
Carl Bonatz entworfen  
und gebaut (übrigens der 
jüngere Bruder von Paul, Ar-
chitekt des Hauptbahnhofs 
Stuttgart)
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